
Die Basis für eine optimale Kommuni-
kation sind moderne Telekommunika-
tions- und Informationstechniken. Im-
mer wichtiger in der Geschäftswelt
wird aber der direkte Dialog über Vi-
deokonferenzen, denn sie sind der
schnelle und kostengünstige Weg zu
Kollegen und Geschäftspartnern in al-
ler Welt. Sie ersparen den Teilnehmern
teure und aufwendige Dienstreisen
und ermöglichen kurzfristige Abspra-
chen. Konferenzen per Video garan-
tieren einen schnelleren und besseren
Informationsfluß und eröffnen eine
neue Dimension der Kundennähe. Be-
sonders für Unternehmen mit Nieder-
lassungen sowie für globalisierte Un-
ternehmen gewinnt der Einsatz der
Telekommunikation eine immer grö-
ßer werdende Bedeutung.
Nicht zu unterschätzen ist außerdem,
daß die Menschen Konferenzen von
Angesicht zu Angesicht bevorzugen,
da häufig sekundäre Informationen,
die über Gestik, Tonlage und Mimik
transportiert werden, ebenso wichtig
sind wie die Primärinformation. Stu-
dien haben ergeben, daß der Informa-
tionsgehalt von kombinierten Bild-
und Toninformationen höher ausfällt
als die alleinige Nutzung eines dieser
Medien. Das heißt, daß beispielsweise
der Informationsgehalt, der über Au-
gen und Ohren aufgenommen wird,
deutlich höher ausfällt als die Summe
dieser Informationsgehalte. Deshalb
werden durch die Korrelation visueller
und verbaler Methoden zusätzliche In-
formationen übertragen, die vor allem
unbewußt zur Wirkung kommen.

Einordnung unterschiedlicher
Systeme

Unter einer Videokonferenz versteht
man einen Nachrichtenaustausch zwi-
schen Einzelpersonen bzw. Gruppen
an zwei oder mehreren räumlich ge-
trennten Orten bei einer bidirektiona-
len Übertragung von Bewegtbildern

und Audio in Echtzeit. Die Anforde-
rungen an solche Systeme lassen sich
wie folgt zusammenfassen:
• hardwarebasierte Codierung der

Audio- und Videoströme;
• offene Architektur für beliebige Er-

weiterungen (IP, ISDN, ATM);
• Nutzung des Internet Protocol (IP);
• Einbeziehungsmöglichkeiten ande-

rer Videosysteme;
• einfache Handhabung des Gesamt-

systems;
• konsequenter Einsatz bestehender

Standards.
Auf dem Videokonferenzmarkt wer-
den seit etlichen Jahren Videosysteme
angeboten, von denen die meisten
auf ISDN-Basis arbeiten. ISDN-Syste-
me beinhalten Tools für Audio- und
Videokonferenzen sowie Application
Sharing. Sie basierten lange Zeit auf
proprietären Technologien wie bei-
spielsweise im Bereich Codierung/De-
codierung oder Signalisierung. Da-
durch war die Interoperabilität von Sy-
stemen verschiedener Hersteller nicht
gewährleistet. Das änderte sich mit
der Einführung des Standards H.320,
dessen zahlreiche Unterstandards un-
ter anderem die Digitalisierung, Kom-
pression und LAN-Kommunikation
zur Aufgabe haben. Einen Überblick
über die verschiedenen Videokonfe-
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Der wichtigste Weg, Informationen
bei Gesprächen oder Verhandlungen
auszutauschen, ist zweifellos die
Sprache. Trotzdem war es schon lange
der Wunsch der Telekommunikation,
den Gesprächspartner sichtbar zu
machen. Mimik und Gestik oder
besser gesagt, die „nonverbalen”
Signale, spielen für die menschliche
Kommunikation ebenfalls eine sehr
große Rolle. Trotzdem haben sich
Videokonferenzsysteme bislang nur
in Marktnischen einen festen Platz
erobert. 
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Die Vorteile von Videokonferen-
zen für die Kommunikation sind
unbestritten. Doch obwohl sich die
Qualität der Bild- und Tonübertra-
gung sowie Handhabung seit den
Anfängen stark verbessert haben,
steht diese Technik immer noch
vor ihrem Durchbruch. NET stellt
eine Auswahl an gehobenen Vi-
deokonferenzsystemen, die auf
dem Internet Protocol basieren,
vor, und geht auf ihre Einsatz-
möglichkeiten und Engpässe ein.

Das Thema in Kürze
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renzstandards der ITU liefert Tabelle 1.
Im Bereich Application Sharing taten
sich die Hersteller allerdings schwerer.
Hier erfolgte die endgültige Spezifika-
tion erst 1996 mit dem T.120-Stan-
dard. T.120 stellt dabei aber nicht aus-
schließlich Application Sharing zur
Verfügung, sondern enthält eine Rei-
he von Kommunikations- und An-
wenderprotokollen sowie Dienste, die
eine echtzeitfähige Punkt-zu-Mehr-
punkt-Datenkonferenz erlauben. Da-
durch wurden zum ersten Mal im
ISDN Mehrpunktverbindungen über
einen zusätzlichen Server einheitlich
möglich.
Aus der Internet-Umgebung hat sich
eine weitere Möglichkeit der Echtzeit-
kommunikation entwickelt: IP-basier-
te Videokonferenzsysteme. Diese las-
sen sich wesentlich flexibler einsetzen,
da sich beliebige Plattformen sowohl
auf Netz- als auch Endgeräteseite ver-
wenden lassen, so daß eine Konver-
genz zwischen unterschiedlichen Net-
zen und Applikationen möglich wird.
Aufgrund dieses Vorteils hat sich das
Internet Protocol zu dem wichtigsten
Anwenderprotokoll entwickelt. Alle
vorhandenen ISDN-Videokonferenzsy-
steme bieten deshalb IP parallel an. 
Zusätzlich existieren noch kombinierte
ISDN-ATM-Lösungen. ATM verspricht
dabei eine erhöhte Datenrate und
Qualitätsgarantien. Diese hybriden
TK-Systeme ermöglichen höhere Flexi-
bilität und Skalierbarkeit. Allerdings
hat das Angebot in diesem Bereich
stark abgenommen. In unserer Pro-
duktübersicht in Tabelle 2 bietet nur
noch der Hersteller VCON neben ISDN
und IP auch noch ATM als Transport-

medium an. Um
eine hohe Quali-
tät der Video- und
Audioübertragung
gewährleisten zu
können, ist ATM
aber weiterhin
unabdingbar. An-
wendungen sind
unter anderem
in den Bereichen
Telelearning und
Telemedizin zu
finden.

Konferenzsysteme

Unterscheiden muß man die heutigen
Konferenzsysteme nicht nur nach den
Technologien, sondern auch nach ih-
rem Einsatz im Unternehmen.

Desktopsysteme
Desktopsysteme sind Einzelplatzlö-
sungen, die einfache Videokonferen-
zen auf IP- oder ISDN-Basis ermögli-
chen. Durch die Unterstützung von
höheren Bandbreiten können auch
hier bereits hohe Qualitäten erreicht
und Konferenzen direkt vom PC oder
Notebook durchgeführt werden. Vi-
deo-Codecs sind in der Hardware im-
plementiert oder müssen über ent-
sprechende Software bereitgestellt
werden. Mit Hilfe von T.120 bzw.
Microsoft NetMeeting können Doku-
mente in einer Videokonferenz ge-
meinsam bearbeitet werden. Standbil-
der können automatisch auf dem PC
gespeichert und anschließend nach-
bearbeitet werden. Das Aufzeichnen
und Versenden von Videomails ist

meistens möglich.

Kompaktsysteme
Kompakte Video-
konferenzsysteme
eignen sich be-
sonders für den
Einsatz in kleinen
Konferenzräumen,
sind sehr einfach
einzurichten und
intuitiv zu bedie-
nen. Die Kamera
ist in das Design
bereits integriert,
ein separates

Raummikrofon wird angesteckt. Mit
höheren Bandbreiten über ISDN oder
IP werden qualitativ klare Bilder der
Videokonferenzteilnehmer übermit-
telt. Die besten Audio- und Videoein-
stellungen werden zu Beginn jeder Vi-
deokonferenz automatisch ermittelt.
Um die Sicherheit von Videokonferen-
zen zu gewährleisten, werden teilwei-
se Paßwortschutz und integrierte Ver-
schlüsselung angeboten.

Raumsysteme
Diese Systeme eignen sich für mittel-
große bis große Konferenzräume. Sie
bestehen standardmäßig aus der Sy-
stemeinheit, Raumkamera, 360°-Mi-
krofon, Monitor und Rollwagen. Zu-
sätzlich sind Multiplexer für flexible
ISDN-Bandbreiten direkt integriert.
Über die integrierte Netzschnittstelle
können ebenfalls Videokonferenzen
auf IP-Basis durchgeführt werden.
Häufig sind PC-Schnittstellen imple-
mentiert, um Daten auszutauschen
oder die Präsentation von Dokumen-
ten während einer Videokonferenz zu
ermöglichen. Optional kommt der
Einsatz von zwei Monitoren in Frage.
Eingebaute Streaming-Fähigkeiten so-
wie die Mehrpunktfähigkeit sind mei-
stens auch enthalten.

Um Videokonferenzsysteme effektiv
einzusetzen, müssen gewisse Randbe-
dingungen beachtet werden, wie zum
Beispiel die zur Verfügung stehende
Datenrate, Quality of Service (QoS),
Kompression der Videodaten und Lei-
stung der verwendeten Hardware
(Codecs). QoS beschreibt die Dienst-
güte des Übertragungskanals. Sie de-
finiert sich wie folgt:Tabelle 1: Überblick über die ITU-Videokonferenzstandards

Bild 2: Protokollstapel mit allen relevanten Standards
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• maximale Übertragungszeit;
• mittlere Übertragungszeit und Über-

tragungszeitverhalten;
• Datendurchsatz oder Bandbreite

des Übertragungssystems;
• Fehlerrate des Systems.
Leider bleibt es bislang eine Ausnah-
me, daß QoS für IP-Netze angewandt
wird – fast jedes System versucht dies
mit ISDN wettzumachen. 

Fazit

Bei der Nutzung von Videokonferenz-
systemen fällt auf, daß ein direkter Au-
genkontakt nicht möglich ist. Entwe-
der wird in die Kamera geschaut oder
auf den Bildschirm. Gleichzeitiges An-
schauen von Kamera und Bildschirm
ist aufgrund der Positionierung der
Kamera und dem daraus resultieren-
den Blickfehlwinkel nicht möglich. Ab-
hilfe können technische Lösungen
schaffen, die z.B. eine Korrektur der
Pupillen durch Bildverarbeitungsalgo-
rithmen in das Videobild hineinrech-
nen. Die Handhabung wurde hinge-
gen bereits stark verbessert.
Die technischen Hindernisse sind
durch die heutigen High-Tech-Syste-
me ebenfalls größtenteils überwun-
den, da die Verbindungsqualität durch
ISDN oder in seltenen Fällen durch
ATM sichergestellt wird. Das Internet
Protocol wird zwar durchgängig ge-
nutzt, aber die Verzögerungszeiten
und -schwankungen lassen einen al-
leinigen Betrieb in professionellen Um-
gebungen noch nicht zu. Das kann
sich ändern, wenn QoS-Mechanismen
auch bei IP genutzt und geschickt im-
plementiert werden. Reine IP-Systeme
sind auch aufgrund von Architektur-
problemen im Internet selten anzu-
treffen. So blockieren Firewalls und
Network Address Translation (NAT) so-
wie der Einsatz dynamischer und pri-
vater IP-Adressen ebenfalls die direkte
Kommunikation über das Internet.
Dies ist ein gewichtiger Grund, wes-
halb sich Videokonferenzsysteme auf
dem Desktop noch nicht durchsetzen
konnten, aber in Konferenzräumen
bereits zum Einsatz kommen. Erst der
Einsatz von IPv6 (Internet Protocol
Version 6) wird eine wesentliche Ver-
besserung der Peer-to-Peer-Kommuni-
kation mit sich bringen. (bk)

Tabelle 2: Übersicht über zur Zeit am


